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B<:i einem ersten Besuch im Museum Cordova im Jahre 1954 sah ich einen 
geschlossenen Fund, bestehend aus einem Glockenbecher und einem Dolch, der 
mein besonderes Interesse erregte. im Herbst des gleichen Jahres konnte ich 
mit frcundlicher Genehmigung des Direktors des Museums dem Dolch eine 
Metallprobe für eine Spektralanalyse entnehmen, die leider zu gering war und 
bei der Untersuchung ergebnislos verdampfte- Doch auch ohne das Ergebnis 
der Analyse scheint der Fund wichtig genung, um hier bekannt gegeben zu 
werden. Ich danke daher Hern Direktor S. Gener herzlich für die Erlaubnis, 
den Fund veroffentlichen zu diirfen. 

In der Nâhe von Fuente Palmera, zwischen dem Ort und dem Guadalquivir, 
wurde auf dem Gebiet der finca "El Bramadero" bei Arbeiten im Felde ein 
Flachgrab gefunden, das mit vier Steinplatten ausgesetzt war, sordass es die 
Form einer Kiste bekam. Da Spuren verbrannter Knochen nicht gefunden 
wurden, muss es sich um ein Kôrpergrab gehandelt haben, wenn sich auch vom 
Skelett keine Spur mehr fand. Angaben iiber die Orientierung der Anlage 
Wurden nicht gemacht. Im Inneren der kleinen Steinkiste fanden sich ein 
Glockenbecher und ein flacher Kupferdolch, die sich heute im Museum Cor­
dova befinden. 

Der Bêcher ist von der mehr flachen, von A. del Castillo "cazuela" ge-
nannten Form. Er hat gerundeten Boden ohne Standflache, flach bauchiges 
Unterfeil mit plòtzlicher Einziehung und einen schrág nach aussen ansteigenden 
Hals mit schlichtem Rand. Das Gefass ist aus grau-braunlich gebranntem Ton 
bergestellt, seine Oberfláche ist gut poliert. Die Verzierung bestht aus Hals—, 
Bauch- und Bodenmuster; sie ist ganz seicht eingeritzt. Drei horizontale 
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Streifen bilden das Halsmuster: sie sind durch schmalere unverzierte, durch 
eine Horizontale nachmals aufgeteilte Felder getrennt, Der obère Streifen zeigt 
Kreuzschraffur, im mittleren ist zwischen wechselnd schràg schraffierten hán-
genden Dreiecken ein tongrundiges Winkelband ausgespart, der untere Streifen 
ist mit Schràgschraffur gefiillt. Durch einen breiten unverzierten Streifen ist 
das Bauchmuster vom Halsmuster getrennt, auch dieses besteht aus drei Zier-
zonen. Hier ist die obère Zone schrag schraffiert, die zweite, breitere, enthâlt 
wieder das ausgesparte Winkelband, die dritte besteht aus zwei horizontalen 
Linien. Das Bodenmuster ist vertikal zum Bauchmuster angesetzt: Vier Linien-
biindel, aus je 11 Linien bestehend, die von schrág schraffierten Zonen einge-
fasst sind, gehen von vier kreuzformig angeordneten Stellen des Bauchmusters 
zur Bodenmitte herab, wo sie sich treffen. Das Gefáss ist auf Abb. 1 in etwa 
2 /3 der natiirlichen Gròsse nach einer Museumsskizze abgebildet. 

Das Dolchmesser aus Kupfer besteht ans einem ganz Hachen (2'5 mm.) 
Blech und hat dünn ausgehammerte Schneiden. Seine Form ist langgestreckt 
dreieckig. Am oberen Ende biegt die Seitenlinie scharf zur Mitte um. Das Heft 
wird von einer breit-trapezfôrmigen Zunge ohne weitere Besonderheiten gebildet. 
Das Stuck ist in Umrisszeichnung im Masstab 1:1 auf Abb. 1 weidergegeben. 

Es ist nicht schwierig für diesen Fund Parallelen heranzuziehen. Zwar sind 
Bestattungen dieser Eindeutigkeit leider nicht sehr zahlreich, doch kann man 
inmerhin die "fossa"-Graber von Ciempozuelos selbst hier anführen, auch 
einige Grâber von El Acebuchal dürften hier wohl hergehôren. Dies ist 
beachtlich, da wir für die innerspanische Glockenbechergruppe, zu der der 
Bêcher dem Typus nach gehôrt, auf diese Weise vielleicht ein zusâtzliches 
Kulturelement, nâmlich die Bestattung in Einzelflachgràbern, erhalten. Wenn 
ihre Zahl auch noch nicht gross ist, so scheint doch die Verbreitung der 
wenigen bekannten (Ciempozuelos, El Acebuchal, und jetzt Fuente Palmera), 
ganz klar die Hauptverbreitungsgebiete des "kontinentalen" oder "Meseta"-
Typus 1 zu unterstreichen. Wenigstens kann man zur Unterstützung anführen, 
dass sowohl die beiden Arten des "maritimen" Typus wie auch der "Almería" 
Typusnicht an eine besondere Bestattungsart gebunden sind. Sie erscheinen in 
der jeWeils landesüblichen Grabform, dem Kuppelgrab, dem Megalithgrab, der 
künstlichen Grotte usw. 

Wie schon gesagt, scheint der Bêcher sich ganz klar dem "Meseta" Typus 
Castillos einzuordnen sowohl hinsichtlieh der Form, wie der Verzierung 
(Ritztechnik) und der Musteranordnung. Ganz charakteristisch ist die Aufteilung 
in zwei Musterstreifen, wie wir sie ausser auf der Meseta selbst 2, auch am 

(1) A. DEL CASTILLO Y YURRITA, El Vaso ziert) zur Unterscheidung einer "Binnengrup-
campaniforme (1954). IV Congreso internacio- pe" und einer "Küstengruppe" zwangen. Wàh-
nal de Ciencias prehistóricas y protohistóricas. rend der Ausgrabung in Gar Cahal, Ceuta, an 
Castillo unterscheidet hier drei Gruppen von der wir beide auf Einladung von M. Tarradeïl 
Glockenbechern, die etwa den drei Stilen sei- teilriahmen, hatten wir Gelegenheit, unsere 
nés Buches von 1928 (La cultura del vaso cam- Ansichten auszutauschen. Beiden Publikationen 
paniforme) entsprechen. Mit dieser râumlichen soil hier nicht vorgegriffen werden. 
Trennung kommt er Ergebnissen sehr nahe, (2) A. DEL CASTILLO (1928) Î. e. Taf. 14,2; 
die mich bei der Untersuchung der "Gloc- 15,2: 19,2. 
kenbecher Mitteleuropas" (noch nicht publi-
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unteren Guadalquivir (Carmona) 3 und in Portugal 4 wicderfinden. Die gleiche 
Zweiteilung des Musters findet sich auch in Mitteleuropa "', dort aber im 
Rahmen einer ganz anderen Entwicklung, die zu verfolgen uns hier zu weit 
fiihren wiirde. Es sei nur erwáhnt, dass Bodenmuster in der in Spanien bei 
vielen Vergleichsstücken angetroffenen Form hier niemals begegnen, da der 
Glockenbecher den ausgesprocheneii flachen Standboden hat, der eine Boden-

verzierung sinnlos macht Typologisch scheint der Bêcher durch die Zartheit 
seiner Verzierungstechnik und die flache Form ein Stadium fortgeschrittener 
Entwicklung zu verraten. 

Grôssere Schwierigkeiten, Vergleiche zu nennen, haben wir bei dem 
Dolchmesser. Zwar erinnert es in der Form noch an den einfachen Dolch von 
Ciempozuelos 6, doch ist das Verhâltnis von "Griffzunge" zu Klinge gerade 

(3) Cuadernos de historia primitiva 2, 1947, (5) A. DEL CASTILLO (1928), 1. e. Taf. 
Fig. 2,6 (J. Martínez Santa Olalla). 171 ff. 

(4) A. DEL CASTILLO (1928), 1. e. Taf. 38, (6) A. DEL CASTILLO (1928), 1. e. Taf. 26,2. 
2-4. 

Z e p h y i u s - V l I I - 1 7 
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umgekehrt. Der "klassische" Ciempozuelos-Dolch ist kurz-breit und hat eine 
Griffzunge, die nicht selten die Lange der Klinge erreicht. Hier dagegen finden 
wir nur einen ganz schwachen trapezfôrmigen Absatz an einer langgestreckten 
Klinge. Solche Klingenform ware mit der Langform der Griffzungendolche zu 
vergleichen, wie sie etwa in Aldeavieja 7 vorliegt und — einer vorlaufigen Uber-
sicht zufolge — vorzugsweise mit dem "maritimen" Bechetyp vergesellschaftet 
ist oder gar mit allgemein aneolithischer (Bronce I) Keramik, etwa vom Typ-
Fontbouisse in Frankreich 8. Aber auch dieser Dolchtyp hat die lange flache 
Griffzunge, die ihn mit dem Ciempozuelostyp direkt verbindet, und zudem 
einen gerundeten Übergang von der Klinge zum Grifi; nicht den scharfen 
Absatz am Heft wie das vorliegende Stuck. 

Hier hilft uns nun ein Fund weiter, der sehr weit von Cordova entfernt ist, 
uns aber ein Vergleichsstiick liefert, dessen Verwandtschaft schlagend ist. In 
Grab 83 des Südfriedhofs von Remedello in Oberitalien fand sich ein Kupferdolch, 
der — von der Grosse und einem zusàtzlich im Heft angebrachten Nietloch 
abgesehen — in der Form dem Dolch von Fuente Palmera genau entspricht, 
auch was die absolut flache Ausarbeitung ohne Grat oder Mittelrippe betrifft 9. 
Dieser Dolch stellt in Remedello und der Remedello-Kultur bisher ebenso eine 
Ausnahme dar wie der Dolch von Fuente Palmera innerhalb der spanischen 
Glockenbecher Kultur, aber er hat doch viele vergleichbare Ziige zu anderen 
Remedellofunden. So ist die kurze Griffzunge mit Nietloch auch für den echten 
"Remedello-Dolch" mit Mittelrippe typisch, wenn auch in der Form leicht 
verschieden 10. Aber nicht nur die Kupferdolche von Remedello zeigen diesen 
Absatz, auch einige der ausgezeichnet gearbeiteten Silexdolche haben eine 
flach-trapezfôrmige Zunge, die der unseres Dolches noch viel âhnlicher sind n . 
So befmdet sich der Dolch von Remedello, obwohl er ein Einzelstück ist, dort 
in einer Umgebung, in der er heimisch wirkt, wáhrend er in der spanischen 
Glockenbecherkultur isoliert scheint. 

Diese Beziehung zwischen spanischer Glockenbecherkultur und Remedello 
hat nun nach den bisherigen Ansichten nichts Besonderes, wenn es auch 
auffállt, dass die bisher bekannten Funde eine Verbindung zwischen dem 
"maritimen" Glockenbecher Spaniens und Remedello nahezulegen schienen 12. 
Aber gerade diese Verbindungen sind es, die jetzt nicht mehr so stark bewertet 
werden kônnen. Denn einmal wurde ein bisher als Zwischenstation angenomme-
ner Fund von Grotta del Onda 13 als Nicht-Glockenbecher ausgeschaltet, zum 
anderen müssen auch die Glockenbecherscherben von Remedello selbst gestri-
chen werden. Sie sind schon bei Colini in der Publikation des Gràberfeldes 
nicht erwahnt und Castillo hat sie einer Siedlung zugeschrieben. M. Ornella 

(7) Actas y memorias de la Junta Superior 
de Excavaciones Arqueológicas, N r . gral 113, 
1931, Taf. 18 a. 

(8) Ampurias, 15/16, 1953/54, 101, Fig. 25 
(J. Arna l ) . 

(9) Bulletino di Paletnologia Italiana, N . S. 

10 (Vol. 65) , 1956, 355, Fig. 9. (M. O . Acan-
fora) . 

(10) Bull. Pal. It. I. c , 349, Fig. 7, v, w. 
(11) E T W A VON FONTANELLA: Bull. Pal. It., 

I. e. 333, Fig. 1, f. 
(12) A. DEL CASTILLO (1928) 1. e. 133 ff. 

(13) Bull. Pal. It. 1. e. 363. 
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Acanfora hat die Zusammenhánge untersucht u und keine echte Beziehung 
feststellen kônnen. Wenn nun neuerdings M. 0 . Acanfora Grâber wie Ca di 
Marco und Santa Cristina l 0 der Remedello-Kultur zuteilt, dann ist das eine 
im Grunde unzulássige Verallgemeinerung, die sie selbst in der Zusammenfassung 
des gleichen Aufsatzes wiederruft, wenn sie betont, dass die Remedellokultur 
zwar Beziehungen zur Glockenbecherkullur babe, aber dass der Glockenbecher 
kein fester Bestandteil der Remedellokultur sei. Die Beziehungen sind vor-
handen, aber sie sind indirekter Art und, wie wir noch sehen werden, jiinger, 
namlich in die Zeit von Polada und El Argar zu setzen. 

Haben wir so die bisher geltenden Beziehungen zwischen spanischen 
Glockenbechern und Remedello teils ablehnen, teils in eine jiingere Phase 
Verweisen miissen, so muss es uns noch mehr interessieren, dass in der Form 
des Dolches von Fuente Palmera und Remedello, Grab 83, eine direkte und 
frühere Verbindung vorliegt. Diese Frühbeziehung dürfte noch eine weitere 
Stütze erhalten durch die Tatsache, dass ja der typische Remedello-Dolch mit 
Rippe zwar nicht unmittelbar, aber doch hinsichtlich seiner Herstellungste-
chnik, mit Dolchen wie Alcalá verglichen werden kann 16. Ich lege hierbei 
besonderen Wert auf die Hertellungstechnik. Sowohl die Rippendolche von 
Alcalá mit ihrer ganz anderen Heftvorrichtung, wie die Remedellodolche mit 
Rippe müssen im Gussverfahren hergestellt sein, z. T. sogar im Zweischalenguss. 
Die Glockenbecherdolche und auch der vorliegende Dolch und sein Verglei-
chsstück in Remedello kônnen jedoch durch Schmieden aus einem Rohguss-
barren hergestellt sein. G. Leisner hat nun herausgearbeitet, das alle gegossenen 
Rippendolche zusammen mit zahlreichen anderen Importen aus dem Ostmittel-
meer in eine Zeitstufe gehôren, die der ersten Phase von Los Millares (Los 
Millares I) entspricht. Erst auf diese Zeit folgt dann die Zeit des Glockenbechers 
(etwa gleich Los Millares I I ) , der ausschliesslich gehàmmerte Kupferformen 
kennt. Gleichzeitig damit scheint der Importstrom aufzuhôren und die 
Expansion des Glockenbechers zu beginnen 17. Weitere Anhalte für die 
Gültigkeit dieser Phasengliederung durch G. Leisner haben jüngere Ausgra-
bungen in Gar Cahal 18, in Vila Nova de S. Pedro 19 und in Los Millares 
selbst 20 erbracht. 

Innerhalb dieses Schémas solite nun der Fund von Fuente Palmera an die 
Grenze von Los Millares I und II gehôren, da nach Ausweis der Beifunde 
Grab 83 in Remedello zu den früheren Grábern gehôrt und von dem Grab mit 

(14) Es handel t sich um F u n d e , die von Co­
lini zusammen mit Funden von Remedello im 
Museum ausgestellt waren . N a c h einem Brief 
s tammen sie von Roccolo Bresciani. Rivista di 
scienze preistoriche, 10, 1955, 41 f. (M. O . 
Acanfora) . 

(15) Riv. Scienze preist. 1. e. passim; Bull. 
Pal. It. 1. e. 

(16) G. u . V . L E I S N E R , Die Megalithgràber 

der iberischen Halbinsel, Tei l 1, D e r Suden 

(1943), Taf. 79, 5-8. 
(17) G. u . V. L E I S N E R , 1. e. 557 ff, beson-

ders 566 ff. 

(18) Germania 33, 1955, 13 ff. (M. Terra-
deli M a t e u } . 

(19) Germania 34, 1956, 211 ff. besonders 
228 ff. (A. do Paco , E. Sangmeis ter ) . 

(20) Ausgrabungen in Los Millares im Fri ih-
jahr 1955 erbrachten Anhal t spunkte , dass Glok-
kenbecher des "mar i t imen" Typus jiinger sein 
müssen ais ein Teil der Kuppe lgràber . Mi ind-
licher Vorber icht auf dem I V Congreso N a ­
cional de Arqueología , Burgos, 1955, durch 
A.. Arribas und M . Almagro . 
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Rippendolch kaum getrennt werden kann- Ein Vergleich von Rippendolch und 
einfachem Flachdolch als zeitgleicher Typen mit den entsprechenden Formen 
in Spanien ist aber nur in diesem Zeitabschnitt mòglich. Wir konnen inr 
bisher nur relativ fassen, da uns absolute Zahlen nur fiir die Importe selbst, 
nicht aber für die Dauer der durch sie beeinflussten Erscheinungen zu Verfü-
gung stehen. Die bisher bekannt gewordenen Vergleichspunkte, die ich für 
Vila Nova de S. Pedro noch einmal zusammengestellt habe 21, lassen eine 
Datierung der Importe in die Zeit zwischen 2500 und 2300 v. C. zu. Wann 
danach die Glockenbecher beginnen, its nur zu schatzen, und war bisher meist 
mit dem Auftreten des "maritimen" Typus in datierbaren Funden etwa 
Siziliens gewonnen worden. Da wir nan die Grenze zwischen dem Importhori-
zont und dem Glockenbecherhoriznt fassen zu konnen glauben, hâtten wir hier 
mit dem Vergleich zu Remedello eine Moglichkeit, ein besseres Datum zu 
gewinnen, wenn — wir für Remedello einen halbwegs sicheren Zeitansatj 
besássen. 

Aber Remedello ist selbst eine ziemlich langlebige Erscheinung, wie jetzt 
M. 0 . Acanfora erneut nachgewiesen hat 22. Doch konnen wir wohl soviel 
entnehmen, dass der Teil der Remedellokultur, den sie mit der Lagozza-Kultur 
noch gerade verbinden kann, der früheste ist und — in Analogie zu Leisners 
Beobachtungen in Spanien, die das Eindringen technisch sehr fortgeschritlener 
Kupfererzeugnisse in einer sonst vollneolithischen Umgebung bestátigen, — 
durchaus die Rippendolche und die ersten Flachdolche enthalten kônnte. Aber 
Lagozza selbst ist auch nur relativ bestimmt, und nur die Talsache, dass die 
kupferführende Remedellokultur noch in echtem Kontakt mit einer vollneo­
lithischen steht, spricht allgemein für "frühen" Beginn. 

Hier kann uns nun das gleiche Grab 83 von Remedello weiterführen bis in 
eine Zone, in der wir — allerdings auch nur auf Umwegen — wieder einige 
vage absolute Zahlen besitzen. 

Dieses Grab enthielt námlich ausser dem Dolch und einem sicher zu ihm 
gehôrenden kleinen Niet eine Anzahl der charakteristischen Pfeilspitzen aus 
Silex und einige Schmuckstücke. Unter ihnen fállt besonders ins Auge eine 
Perle, die aus Marmor in Form eines Kreuzes mit runden Balken gebildet 
ist 23. Solche Perlen oder "Miniaturkeulenkòpfe" gibt es nur noch in Ungarn 
und speziell Siebenbürgen, wo sie J. Driehaus ais charakteristisch für seinen 
"siebenbürgischen Werkstattkreis" angesehen hat 24. Die Erzeugnisse dieses 
Kreises gehôren u. a. auch zur Kultur von Bodrogkeresztur, die ihrerseits mit 
der Badener Kultur etwa gleichzeitig ist. In der Badener Kultur finden wir nun 
die ganze Reihe der Schmuckgegenstënde des gleiches Grabes wieder: Rôhren-
perlen, Diskusperlen und — ais Gegenstück zu den durchbohrten Schnecken — 
Muschelschalen mit einer Durchbohrung am Schloss 25. Konnte man bei diesen 

(21) Vergi. Anm. 19. 
(22) Bull. Pal. It. 1. c. passim. 
(23) Das Inventar des Grabes findet sich auf 

Folgenden Abbildungen der Publikation Colinis 
verteilt: Bull. Pal. It. 24, Taf. 3,1; 9,2; 4,5; 
10,2,3; Fig. 23-26. Die kreuzformige Perle ist 
auf Taf. 10,3, abgebildet. Teile des Fundes 

auch bei A. del Castillo (1928), 1. e. Taf. 
127, 1,2. ( 

(24) Archaeologia Geographica, 1951, 1 ff., 
Fig. 1,16 (J. Driehaus). 

(25) J. BANNER. Die Peceler Kultur (1956), 
Taf. 43,6; 44, 13, 29; 49, 1-5. 
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Formen noch an der Berechtigung einer engeren Verbindung zweifeln, da 
Derartiges anscheinend sehr weit verbreitet ist, so gibt es doch noch einen 
weiteren Typus, der die Verbindung ganz schlagend belegt. Im Museum Reggio 
notierte ich mir bei einem Besuch im Sommer 1952 kleine Knochenplàttchen 
mit zwei einander gegeniiberstehenden Durchbohrungen als zu Grab 83 
gehôrig. Da Colini sie in diesem Grabe nicht erwáhnt, ist es nicht ganz sicher, 
ob sie dazugehòren. Das ist aber nicht von zu grosser Bedeutung, da ganz 
gleichartige Plattchen in mehreren Grâbern des Friedhofs von Remedello 
vorkommen 26. Diese Plattchen gibt es nun wieder in ganz àhnlicher Ausfiihrung 
in verschiedenen Grâbern der Badener (Peceler) Kultur Westungars 27 zusam-
tnen mit den iibrigen Schmucktypen. Die Badener Kultur beginnt nun — nach 
MilojoCic 28 — u m 2000 v. C. Und so gewinnen wir einen gewissen Anhalt audi 
fiir unser Grab 83 von Remedello und auch für Fuente Palmera. Dies ware ein 
Annáherungsdatum für einen friihen Horizont, der friihe Glockenbecher in 
Spanien, friihe Remedello-Kultur in Ostoberitalien und die Kultur von Baden 
und Bodrogkeresztur in Ungarn miteinander verbindet und der um 2000 v. C. 
liegen diirfte. 

An diesem Horizont ist die Verbindung zwischen Remedello und Westun-
garn nicht so auffâllig, da hier die geographische Verbindung recht nahe 
liegt; erstaunlicher ist die Verbindung zwischen Remedello und den spanischen 
Glockenbechern des unteren Guadalquivirtales. 

Die Kultur von Remedello ist, wie gesagt, in Oberitalien verbreitet und 
zwar mehr im òstlichen Teil von der Adriakiiste bis etwa zur Linie Brescia-
Reggio. Weiter westlich sind nur Einflüsse in der dortigen Lagozza — und 
spáter in der Polada-Kultur zu fmden. Westlich vom Appenin, in der Toscana, 
scheint die Rinaldone-Kultur mit der Remedellokultur gleichzeitig, ja durch 
verschiedene Eigentümlichkeiten, so das Silexgerât, mit ihr verbunden zu sein. 
Wie erklârt es sich da, dass gerade an den Spanien nachstgelegenen 
Kiisten, in Ligurien und der Toscana, der Kontakt nicht erscheint, ebensowenig 
auch in Nordwestoberitalien. und dass er andererseits in Remedello selbst so 
klar fassbar wird? 

Hier ist es vielleicht wichtig hervorzugeben, das dieser Kontakt sicher 
noch nicht mit der "Glockenbecberexpansiort" in Verbindung zu bringen ist, 
denn diese ist im westlichen Mittelmeer erst mit dem — sicher etwas jüngeren 
— "maritimen" Typus zu verbinden. Die Beziehung solite also eher noch auf 
den Linien gelaufen sein, auf denen auch die sonstigen Importe kamen. Wenn 
Rippendolche nach Alcalá gelangten, dann konnte das nur auf dem Seeweg 
geschehen, und auf dem Seeweg konnten sie auch nur nach Remedello kommen, 
wenn sie beide Punkte aus der gleichen Quelle, der minoischen Kultur des 
Ostmittelmeers, erreichten. So ist es môglich, das erste Eigenerzeugniesse aus 
Kupfer, wie sie in den "Kolonien" in Spanien oder Oberitalien entstanden, auf 

(26) Vergi. Bull. Pal. It., 24, Taf. 10,11 
(Grab. 61); Taf. 10,7 (Grab. 69; und A. DEL 
CASTILLO (1928), 1. e. Taf. 127,3,5. 

(27) J. BANNER, l. e. Taf. 91, 10; 97,10,19; 
99,11; 101,6. 

(28) V. MILOJCIC, Chronologie der jüngeren 
Steinzeit Mittel- und Südosieuropas (1949), 74, 
Tabelle. 



264 E . S A N G M E I S T E R 

dem gleichen Seeweg in den Handel kamen. Denn wenn wir richtig sehen, 
wurde Spanien von den Ostmittelmeerleuten ja seines Metalles wegen gesucht. 
Man holte Metalli Und wenn es so aussieht, als habe man Metall gebracht, 
dann ist das nur so zu verstehen, dass man die Kenntnis der Form und der 
Verarbeitung brachte, das Rohmaterieal nahm man aus dem Kolonialgebiet. 
Ging dort die Form wieder verloren, ging man im neu erworbenen Gebiet zu 
primitiverer Technik zurück, so kann ausser Rohbarren auch eine Reihe der 
primitiveren Erzeugnisse verhandelt worden sein, also etwa ein Dolch von 
Remedello nach Siid-Spanien oder umgekehrt. Freilich muss auch daran gedacht 
Werden, dass die Kultur von Rinaldone eine Vermittlerrolle gespielt haben kann. 

Die Annahme einer engen Verbindung zwischen der Kultur von Remedello 
und den Glockenbechern beruht darauf, dass man unter dem allgemeinen 
Begriff "Aeneolithikum" sowohl die Gráber des Friedhofs von Remedello und 
âhnliche als auch ganz reine Glockenbechergràber zusammenfasst 29. Das 
geschieht nicht zuletzt wegen der âhnlichen Bestattungsweise im Hockergrab. 

Dies gilt fiir Santa Cristina, wenn man in Rechnung stelli, dass ausser der 
allgemeinen Hockergrabform auch die in der Remedellokultur anscheinend 
vorherrschende Orientierung Ost-West vorliegt 30. Im iibrigen sind die Beigaben 
der beiden Bestattungen ein fast reines inventar der Glockenbecherkultur : 
Scherben eines "maritimen" Glockenbechers und langgestreckter Kupferdolch 
mit Griffzunge im nòrdlichen Grab und ein stempelverzierter Glockenbecher 
und ein Kupferflachbeil im anderen Grab. Dies Kupferbeil gibt nun Anlass 
zum Einbeziehen des Grabes in die Remedello-Kultur, und zwar mit einem 
gewissen Recht- Denn im ganzen Verbreitungsgebiet der Glockenbecher aller 
Gruppen gibt es keine Bestattung mit einem Beil, weder aus Kupfer noch aus 
Stein, wàhrend das Beil zu den regelmàssigen Beigaben der Remedello-Kultur 
gehòrt. Trotzdem môchte man die Bestattung als Glockenbechergrab mit 
Einflüssen der Remedello-Kultur ansehen. 

Das Grab Ca di Marco 31 dagegen ist ein reines Grab der Glockenbecher­
kultur, bei dem auch die fur Mitteleuropa immer wieder festgestellte Sitte der 
Nord-Siidorientierung mit dem Blick nach Gst beibehalten ist. Reste von drei 
Glockenbechern fanden sich mit zwei Pfeilspitzen mit konkaver Basis und einer 
rienkeltasse zusammen. Die Henkeltasse ist eine charakteristische Form der 
Polada-Kultur und bestatigt die spate Stellung dieses Grabes am Anfang der 
Friihbronzezeit im mitteleuropàischen Sinne ( = Bronce II mediterráneo). Wenn 
wir M. 0 . Acanfora folgen diirfen, ist die Verzierung des einen Bechers durch 
horizontale Abdriicke eines schnurartig gedrehten Gewebes begrenzt. Schnur-
abdriicke als Zonenbegrenzung zeigt anscheinend auch eine Scherbe von 
Roccolo Bresciani im Mus. Pigorini in Rom 32. Dadurch werden wir hinsichtlich 
der Herkunft der oberitalienischen Bêcher auf ein neues Problem verwiesen. 

Diese Bêcher kònnen, wenn sie sehr schmale Zierzonen tragen und darüber 
hinaus noch von Schnurabdriicken begrenzte Zonen aufweisen, nicht einfach mit 

(29) Bull. Pal. It., N. S. 10 I. e. 343 mit 
Karte; Riv. Scienze preist. 10 1. e. passim. 

(30) Bull. Pal. It. 25, 1899, 28 fi. 

(31) Bull. Pal. It. 24, 1898, 224 ff. 
(32) Riv. Scienze preist. 10, 1. e. 12, Fig. 

2 b. 
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der von Spanien langs der Mittelmeerkiiste erfolgten Ausbreitung des maritimen 
Bechertypus verbunden werden. Wie A. del Castillo gezeigt hat 33, muss die 
Schnurverzierung auf Glockenbechern durch einen Riickstrom aus dem Rheinge-
biet nach Suden erklârt werden. Ich habe meine eigene frühere Ansicht 3i, dass 
die Schnurverzierung in Spanien urspriinglich sei, wáhrend meines Aufenthaltes 
in Spanien revidieren miissen und kann mich den Ausführungen Castillos nur 
anschliessen. Da seine Verbreitungskarte 3S eine ausgesprochene Hâufung der 
Schnurverzierung im nordôstlichen Teil Spaniens zeigt, kann sie nur auf dem 
Weg iiber Frankreich, wohl auch eher Siidostfrankreich, dorthin gelangt sein. 
Die dem rheinischen Zentrum náchsten siidlichen Fundpunkte finden wir in 
Baldegg in der Schweiz 36, dann in Savoyen 37 und in einzelnen Stationen Siid-
frankreichs 38, wenn auch gerade die Verbindung von den Alpen bis ins Dêp. 
Aude noch fehlen. Was liegt nàber ais anzunehmen, dass dieser nach Suden 
gerichtete Riickstrom nicht nur nach Südwesten, sondern auch nach Siidosten 
ging? Die oberitalienischen Funde mit Glockenbechern sollten dann von nord-
westlich der Alpen gekommen sein. Das erhâlt eine gewisse Unterstiitzung durch 
ein kleines Bruchstück eines unverzierten Gefásses mit eingezapftem Henkel in 
Roccolo Bresciani 39, das ein genaues Gegenstiick in einem südwestdeutschen 
Glockenbechergrab von Riegel 40 hat. Das Riegeler Grab gehort zusammen mit 
einer ganzen Gruppe zu einem von Ost nach West vorgedrungenen Ausláufer 
der bayerisch-bohmischen Gruppe der "mitteleuropaischen Binnen-Glockenbe-
cher" und ist nach all unserer heutigen Kenntnis ganz an das Ende der 
Glockenbecherentwicklung, d. h. an den Beginn der süddeutschen Frühbronze-
zeit (Reinecke A 1 etwa gleich Bronze mediterráneo II) zu setzen. Das gibt 
eine ausgezeichnete Parallele zu Ca die Marco, das durch die Tasse mit 
Polada gleichgesetzt wurde; und eine weitere Bestatigung dafiir erhalten wir 
durch die Funde von Baldegg, die aus der friihbronzezeitlichen Schicht der 
Ufersiedlung stammen 41. Am Knie des Oberrheines haben sich so also der 
"Riickstrom" der rheinischen Glockenbecher und ein "Rückstrom" aus Bayern 
¡ïekreuzt und getroffen, sodass Elemente beider gemischt nach Oberitalien 
kommen konnten, wo sie in Beriihrung mit Polada einerseits, mit Remedello 
andererseits kamen. Wáhrend aber wohl ein frilhes Stadium von Polada getroffen 
wurde, war Remedello seinem Ende nahe. Aber das Remedello noch die 
Zeit von Polada erlebt hat, hat M. 0 . Acanfora durch den Hinweis auf die 
Poladatasse im Graberfeld von Remedello selbst schon deutlich gemacht 42. 

Wie stark die Beziehungen von Ost nach West in dieser Zeit waren, als 

(33) Congresos internacionales de ciencias 
prehistóricas y protohistóricas, Actas de la 
IV Sesión, Madr id , 1954 (1956) 445 ff. (A. del 
Casti l lo) . 

(34) E. SANGMEISTER. Die Jungsteinzeit im 

Nordmainischen Hessen, I I I . Die Glockenbe-
cherkultur und die Becherkulturen (1951) 19. 

(35) Congresos internacionales . . . IV Sesión, 
I. c. 456, Fig. 1 (A. del Cast i l lo) . 

(36) D u r c h freundliche Vermi t t lung von 
R. Hafen erhielt ich Kenntnis der Funde und 
der F u n d u m s t á n d e . 

(37) A. PEL CASTILLO (1928) I. e. Taf. 101. 

(38) Z. B. St. Eugene bei Carcassonne: 
Bull, de la Soc. Préh. Franc. 1930, 536 f. 
(G. S ica rd) . Eigene Feststellungen im Museum 
Carcassonne. Grot te de la Treil le, Dép . Aude: 
Ampurias 11, 25 fl. (Mar t in , Taffanel) . 

(39) Riv. Scienze pre'ut. 1. c. 42, Fig. 2, f. 
(40) Badische Fundberichte 17, 1941-47, 131, 

Taf. 43, c. 
(41) Vergi . Anni . 36. 
(42) Bull. Pal. It., N . S. 10 1. c. 381 fi, 
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letzte mitteleuropáische Glockenbecher und erste Erscheinungen einer mitteleuro-
pàischen Friihbronzezeit zusammen nach Suden dringen, sollen nur ein paar 
weitere Hinweise belegen. Zu den frühesten Funden der Pfahlbauten des Gar-
dasees gehoren zahlreiche schmale Arm- und Daumenschutzplatten 43, auch 
Knocheringe 44, wie sie charakteristisch fiir die friiheste Bronzezeit nôrdlich 
der Alpen sind 45. Sie gehôren sicher in den gleichen Strom. Und man wird 
fragen diirfen, ob die ganz gleichartigen Stiicke in Anghelu Ruju 46 nicht auch 
erst mit dem "Riickstrom" kamen, umso mehr, da am gleichen Fundort auch 
ein Knopfhenkelgefass gefunden wurde 47, das in die Poladakultur gehôrt. 

Dass Armschutzplatten jeder Form in echtem Glokenbecherzusammenhan-
Spaniens fast ganz fehlen, ist bekannt. Schmale zweilôcherige Armschutzplatten 
kommen zwar hin und wieder vor, wurden aber entweder mit nicht naber 
definierbaren áneolithischen Funden in Hohlen entdeckt, oder sie liegen mit 
Glockenbechen zusammen, die durch Begleitfunde spat datiert sind, Wenn sie 
nicht gar — wie die Mehrzahl — erst ganz klar in die Zeit von El Argar 48 

gehôren. Sollten sie nicht aucht mit dem "Riicktrom" der Schnurverzierung 
gekommen sein? 

Hier scheint es uns gelungen zu sein, den schon heraugearbeiteten "Horizont 
von Riickstromerscheinungen" der Schnurverzierung zu verkoppeln mit dem 
gleichfalls schon erarbeiteten Ausgreifen der Knopfhenkelsitte nach Nordspa-
nien 49 und vielleicht bis Portugal 50. Und inmer fâllt dieser "Riickstrom" in die 
Zeit der beginnenden Friihbronzezeit Mitteleuropas oder des beginnenden El 
Argar in Spanien. Er lasst sich — von Spanien her wohl noch durch Gegengaben 
belegen, die — vielleicht etwas friiher — in der Gestalt der langgestreckten 
Griffzungendolche zu sehen sind. Sie finden sich, um nur ein paar markante 
Funde zu nennen, etwa in Entreterminos bei einem Bêcher mit Schnur 51, in 
Odoorn in Holland bei einem ganz ahnlichen Bêcher und zusammen mit einem 
frühbronzezeitlichen Pfriem 52, in Santa. Cristina in Oberitalien in dem vorhin 
gesehenen Zusammenhang und etwa auch in Fontbouisse 53 in Siidfrankreich 
zusammen mit einer Keramik, deren enge Verbindung zu Keramik von Remede-
Uo M. 0 . Acanfora soeben erfolgreich belegt hat 54. 

Damit schliessen wir unsere Betrachtungen, die uns von dem einen Fund 
von Fuente Palmera auf eind weite und lange daurende Reise gefiihrt haben. Wir 
hoffen, dass es uns gelungen ist, einige Anregungen zu geben, die Forschung 
auf die Suche nach Querverbindungen zu schicken, nach Verbindungen nicht 

(43) O. M O N T E L I U S , La Civilisation primitive 
en Italie (1895), Serie B. Taf. 3,26,27 (Vareser 
See ) ; Taf. 4,18 (Polada) ; Taf. 9,12 (Peschie­
r a ) . 

(44) Museum Verona : Bussolengo, Barche di 
Solferino, Cavriana. 

(45) W. D E H N , E . SANGMEISTER, Die Stein-

zeit im Ries (1954), Taf. 15,24,33-40. 
(46) Monumenti Antichi 19, 1909, 413 ff. 

(Funde aus Grab 13, K a m m e r B u n d C ) ; 
442 ff. (Grab. 17). (Taramel l i ) . 

(47) Monumenti Antichi, 1. ç. 446 (Grab, 
18) . 

(48) A. DEL CASTILLO (1928), 1. e. Taf. 60. 

(49) Ampurias, 4, 1942, 171 ff. (J. Malu-
quer de Motes ) . 

(50) Germania 44, 1956, 226 (A. do Paco . 
E. Sangmeister) . 

(51) Archivo Español de Arqueología, 1942, 
161 fi. 

(52) A. E. VAN G I F F E N , Die Bauart der Ein-

zelgraber, 166 ff. 
(53) Vergi. Anm. 8. 
(54) Bull. Pal. It., N . S. 10, 1. e , 358, 

Fig. 6, a, b ; Fig. 10. a-d. (O. M . Acanfora) . 
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nur direkt in die Herkunftslànder mancher Fremdformen, sondern nach Bezieh-
ungen, die zwischen den einzelnen Aufnahmelandern laufen. 

Wenn die Beziehungen zwischen friihen Glockenbechern und friihem Reme-
dello bisher auch nur an einem — freilich markanten — Stuck abzulesen sind, 
so sind die jiingeren doch wieder besser gesichert. Im ganzen erhalten wir einen 
ersten vagen Anhalt fiir die Parallelisierung eines Zeitabschnittes in Spanien 
und Italien an zwei Punkten. Es sind wohl annàhernd Anfangs — und Endpunkt 
der Entwicklung der Glockenbecherkultur, zugleich auch Beginn und Ende der 
Remedello-Kultur. Dariiberhinaus erhielten wir noch Hinweise auf weiterrei-

chende Verbindungen, die — vermittet durch Remedello — bis nach Ungarn 
hinein nachzuweisen waren. Hier scheinen Beziehungen geblieben zu sein, die 
uns in dem friiheren Horizont der "bocca quadrata" Gefasse in Arene Candide 
schon begegneten. 




